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und mit stiller Ergebenheit die Erreichung derselben abwarten. Indeß ist uns doch der

Wunsch und die Hoffnung erlaubt, daß auch dies Jahr zur Zahl derjenigen gehören

möge, die nicht auf eine für uns demüthigende, sondern erfreuende Weise in Ergie-
bigkeit der Früchte des Landes sich auszeichnen.

Von den Krankheiten.
Krankheiten sind Vorboten des Todes, folglich ernste Erinnerungen an die den

Menschen zur Natur gewordene Sterblichkeit, die uns theils zu guten und weisen
Gedanken und Empfindungen erwecken, theils mit Hoffnung künftiger Glückseligkeit

erfüllen; also Ereignisse, die zwar unangenehm zu dulden, aber zur Selbstveredlung zu

Nutze zu ziehen sind. Indeß bleibt es immer eines jeden Menschen Pflicht, möglichst
für seine Gesundheit zu sorgen, und alle Mittel zu gebrauchen, die zur Erhaltung der-

selben dienen. Thun wir das, so dürfen wir hoffen, in diesem Jahre vor gefährlichen
Krankheiten verschonet zu bleiben.

Von dem Krieg.
Könnten alle Quellen, woraus Uneinigkeiten und Kriege entspringen, verstopft

werden, so wäre wohl einmal ein allgemeiner Friede zu hoffen. Allein, da jenes nicht
in der Willkühr und Macht der Sterblichen steht, so ist wohl diese schöne Hoffnung
vergeblich. Doch wollen wir es der gütigen Leitung Gottes und der weisen Sorgfalt
der Regenten unsers Landes zutrauen, daß wir durch sie von öffentlichen Kriegen auch

in diesem Jahre gesichert bleiben werden.

Betrachtungen über das Weltgebäude.
(Fortsetzung.)

Von der Zeit und dem Jahre.
Die Zeit, die ein Planet zum Umlauf um die Sonne braucht, heißt ein Jahr.

Jeder Planet dreht sich aber wieder selbst, wie man einen Apfel, wenn man durch die

Mitte eine Spindel, stekte, im Wirbel um sich selbst drehen kann. Dieses Drehen
um seine Achse macht auf jedem Planeten seinen Tag und seine Nacht. Eben so

ist es auf unserer Erde. Als eine Kugel kann sie immer nur zur Hälfte von der Sonne
beschienen werden. Auf dieser erleuchteten Hälfte ist es dann Tag, auf der andern ent-
gegengesetzten, — Nacht. Weil sie sich aber immer in 2ä Stunden einmal um sich

selbst herumdreht, und sonach immer eine andere Seite der Sonne zuwendet, so wech-
seit an allen Orten, welche die Sonne gerade über sich haben, Tag und Nacht in 2^
Stunden mit einander ab. An Orten, welche gegen die Sonne bald tiefer, bald höher
stehen, muß in einem Theile der Stunden (oder der täglichen Umdrehungszeit) der
Tag, in dem andern die Nacht länger seyn. Immer ist für einen Theil der Erde
Sonnenaufgang, und für einen Andern zugleich Sonnenuntergang.
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Christen ihre Zeitrechnung nach der Römischen bildeten, z. B., Januar ist benannt
nach dem Gott Jan us, den man mit einem doppelten Gesichte bildete, als Zeichen
daß er in die Vergangenheit und die Zukunft blicke u. s. w. Die nichts? gewöhnlichen
deutschen Namen beziehen sich theils auf ökonomische Eigenheiten dieser Zeitabschnitte,
wie z. B>, Brach Monat von der Brache u. s. f., theils auf historische, wie Christ?
monat.

Woche, Tage und Stunden.
Die Woche ist eine Zeit von sieben Tagen. Die Juden und die ersten Christen

zählten den Sonnabend (Samstag, Sabath) als den siebenten; spätere Christen (man
weiß nicht wie bald) den Sonntag. Die Tage der Woche haben ihre deutschen Na-
men meist von den Namen der Planeten, welchen man jeden Tag besonders weihte.
Sonntag von der Sonne, Montag vom Monde, Donnerstag von dem Donnerer (Ju-
plter) Freitag von der Freya (Venus) Dienstag von dem Kriegsdienste. Der Mittwoch
ist von der Mitte der Woche benannt, der Sonnabend davon, daß er dem Sonntage
twrangeht. Sie werden oft auch mit den Zeichen der Planeten astgedeutet: der Sonntag
durch (Z), der Montag Z), der Dienstag F-, der Mittwoch der Donnerstag der
Freitag der Sonnabend H.

Das Jahr hat 62 Wochen 1 Tag und beinahe 6 Stunden, oder genauer: das
Sonnenjahr besteht aus 365 Tagen, 6 Stunden, 48 Minuten, 37 Sekunden. Be-
rechnet hienach die Entstehung der Schaltjahre! — Die 24 Tagesstunden zahlen die
meisten Europäer von Mitternacht an, und zwar 1 —12 Stunden bis zum folgenden
Mittag, und von da bis zur nächsten Mitternacht wieder 1 —12 Stunden. Die Italiener
fangen den Tag vom Untergang der Sonne an, und zählen von da in einem fort, bis
zum folgenden Abend, 24 Stunden. — Eine Stunde wird in 60 gleiche Theile à?
getheilt, welche Minuten heißen; eine Minute in 60 Sekunden, eine Sekunde in
W Tertien. Meist gehen 60 Pulsschlage bei einem Erwachsenen auf eine Minute.

Vom Kalender.
Nach den Bewegungen der Sonne, des Mondes und der Erde rechnen und thei-

lcn wir unsere Zeit. Da nur wenige Personen die Geschicklichkèit haben, die richtige
Berechnung der Monate und Jahreszeiten selbst zü machen, so hat man sie in Ka-
leudern verzeichnet. Wettervorhersagungen, Regeln für Aderlassen und dergleichen
sind hinzugesetzt auf Geradewohl. — In unsern gewöhnlichen Hauskaîendern ist
gemeiniglich von einem dreifachen Kalender die Rede. Der eine heißt der alte, oder.,
julianische Kalender. Julius Cäsar, der erste Monarch unter den Römern^
führte denselben im 46stetl Jahre vor Christi Geburt ein; er ist auch unter den Christen
sehr lange im Gebrauche gewesen. Jetzt rechnen in Europa nur noch die Russen nach
dieser Rechnung, welche man den alten Styl nennt. Sie ist jetzt um 12 Tage hin-
ter der richtigen Zeitrechnung zurück. — Der andere Kalender heißt der gregoriani-
sche, weil ihn Pabst Gregorius der dreizehnte im Jahr 1682 verfertigen ließ,
um die Fehler des alten zu verbessern. — Der dritte ist der verbesserte Kalender,
welchen wir jetzt gebrauchen. Dieser ist im Jahr 1700 zuerst m Deutschland eingeführt,
und endlich seit 1776 ziemlich allgemein geworden.



Von der Zeitrechnung.
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622 geschehen ist. Der im Jahr 1732 in Frankreich

eingeführte wissentfchaftlich genauer Kalender, ist im Jahr 1806 wieder gegen den ae-
Möglichen vertauscht worden; und so wird es wahrscheinlich fernerhin dabei bleiben.
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